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Es waren zwei gegensätzliche Projek-
te, zwischen denen sich die Franzo-
sen im vergangenen Mai entscheiden 
mussten: entweder für den Rückzug 
ins Nationale oder für eine europä-
ische Zukunft in einem reformier-
ten Land. Auch für Deutschland war 
dies eine entscheidende Frage. Kein 
Wunder also, dass 2017 mehr als 
sonst über den Nachbarn geschrie-
ben wurde. Die drei Bücher, um die 
es hier geht, haben eines gemeinsam: 
Sie haben den Anspruch, Stereotype 
und Verkürzungen, die den deutschen 
Frankreich-Diskurs allzu oft prägen, 
zu überwinden. 

Zwar haben die Autorinnen und 
Autoren ihren jeweils eigenen Ton 
und ihre eigene Lesebrille, durch die 
sie Frankreich betrachten – sei es der 
republikanische Geist, die Freiheit 
oder der Etatismus. Doch alle zeich-
nen ein komplexes, ausdifferenziertes 
Bild. Hier findet nicht nur Besorgni-
serregendes seinen Platz, wie die blei-
benden Terrorbedrohungen, die schlei-
chende Deindustrialisierung und die 

wachsende Distanz zwischen erfolg-
reichen Großstädten und einer ab-
gekoppelten Peripherie; hier werden 
auch gute Gründe genannt, warum 
Frankreich bald einen Ausweg aus 
der Krise finden könnte.

Nicht ganz so gleich

„Was ist los mit Frankreich?“, fragen 
Ulrike Guérot und Elisabeth Donat 
in einem auf Konferenzergebnissen 
beruhenden Sammelband. Die bei-
den Wissenschaftlerinnen an der 
Donau-Universität Krems haben 
ganz unterschiedliche Einblicke in 
die politischen und gesellschaftli-
chen Verhältnisse des Partnerlands 
zusammengestellt. 

Doch der rote Faden des Buches 
ist nicht zu verkennen: Es geht um 
die republikanische Idee. Darum, 
wie schwer sich die Republik damit 
tut, ihr Versprechen auf Einheit und 
Gleichheit einzuhalten, und um die 
Frage, ob es ihr gelingen wird, sich ge-
gen die Angriffe populistischer Kräf-
te zu verteidigen.

Claire Demesmay | Die Wahl Emmanuel Macrons zum französischen Präsi-
denten wurde in Deutschland freudig begrüßt. Allerdings brachte sie eine 
Reihe von Fragen mit sich: Wird es Macron gelingen, die angekündigten Re-
formen umzusetzen und das gespaltene Land zu einen? Und was bedeutet es 
für Berlin, wenn Paris eine ambitionierte europapolitische Agenda verfolgt?
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Ein ganzes Kapitel des Buches ist 
der „Krise der Republik“ gewidmet. 
Besonders interessant ist hier der Bei-
trag von Emmanuel Droit über den 
Historikerstreit, der den Wahlkampf 
begleitet hat. Zwei Generationen von 
Geschichtswissenschaftlern stehen 
sich da gegenüber: Während die älte-
re auf eine einheitliche Geschichts-
schreibung setzt, die nur Fakten zu-
lässt – und keine Erinnerungen –, 
spricht sich eine jüngere Generation 
dafür aus, die Geschichte des Landes 
aus einer vielfältigen Perspektive zu 
betrachten. 

Nicht nur das Narrativ über die 
französische Geschichte hat seine 
Selbstverständlichkeit verloren, son-
dern auch das Modell des Republi-
kanismus selbst. Wie Daniel Schulz 
im Sammelband zeigt, steht heute 
nichts weniger auf dem Prüfstand als 
die Integrationskraft dieses Modells. 
Die Republik erkennt keine kulturel-
len, religiösen oder ethnischen Un-
terschiede an; eine Haltung, die heu-
te geeignet ist, den Zusammenhalt der 
Gesellschaft zu gefährden, da sie ih-
rer Pluralität nicht mehr gerecht ist. 
Die Frage, die sich hier stellt, lautet: 
Ist Frankreich bereit, sich gegenüber 
Vielfalt zu öffnen?

Auch wenn die Französische Re-
publik sich nach wie vor als Gesell-
schaft der Gleichen versteht, ha-
ben ihre Bürger weder die gleichen 
Chancen noch die gleichen Werte. 
Wo sie herkommen, wo sie wohnen, 
bleibt entscheidend. In einer Analy-
se der Präsidentschaftswahlergebnis-
se zeigt Dietmar Loch, wie die regio-
nalen Ungleichheiten des Landes ih-
ren Ausdruck in politischen Spaltun-
gen finden: Während die Wähler in 
den wohlhabenden Zentren sich ge-
genüber kultureller Vielfalt und eu-

ropäischer Integration offen zeigen, 
bevorzugen die Wähler der ärmeren 
Peripherie nationalistische Optio-
nen. Ihre Wut, erklären Nicole Co-
lin, Asiem El Difraoui und Joachim 
Unlauf, sei im Zuge von Globalisie-
rung und Digitalisierung gewachsen.

Trotz allem scheint die französi-
sche Demokratie ausreichend Res-
sourcen zu haben, um sich in Zu-
kunft neu zu erfinden. Glaubt man 
Léa Zacharie, einer jungen Pariser 
Journalistin, steckt in der Unzufrie-
denheit der Jugendlichen eine Menge 
Energie, die in ein politisches Engage-
ment neuer Art fließt – etwa in die 
Sozialbewegung „Nuit Debout“. Eine 
solche Erneuerung des republikani-
schen Geistes wird aber nur möglich 
sein, und darin sind sich mehrere 
Autoren einig, wenn die Bürger ein 
vertrauensvolles Verhältnis zur Poli-
tik und zum politischen Personal des 
Landes wiederfinden.

Land der Widersprüche

Dass Frankreich das Land der Frei-
heit ist, daran besteht für Nils Mink-
mar kein Zweifel. Das Gefühl, das der 
deutsch-französische Journalist zum 
ersten Mal als Kind empfand, als er 
zu Besuch bei seinen Großeltern war, 
ließ ihn seitdem nicht mehr los: In ei-
nem Land, das die Freiheit so sehr lie-
be, gebe es nichts Schöneres als Über-
raschungen. 

So lassen sich die Widersprüche 
erklären, die den französischen All-
tag auf den ersten Blick prägen. Über-
regulierung und Anarchie existieren 
nebeneinander, beobachtet er, genau-
so wie gesellschaftliche Starrheit und 
hohe Mobilität oder Selbstzweifel und 
Selbstbewusstsein. Nur wer beide Ge-
sichter Frankreichs betrachte, könne 
es auch verstehen. Minkmars Buch, 
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das angereichert ist mit Anekdoten aus 
seinem Familienleben und Begegnun-
gen mit französischen Intellektuellen, 
versteht sich als Einleitung dazu.

Der Autor zeichnet das Bild eines 
Landes, das auf der Suche nach sei-
ner Identität ist. In diesem Zusam-
menhang weist er mit Recht darauf 
hin, dass Frankreich die Schattensei-
ten seiner Vergangenheit bis heute zu 
wenig aufgearbeitet habe. Das gelte 
in erster Linie für die Erfahrungen 
mit dem Faschismus während des 
Zweiten Weltkriegs. Obwohl viele 
Historiker und einige Politiker – wie 
Jacques Chirac in seiner Rede zur Ju-
dendeportation 1995 – sich zuweilen 
damit beschäftigen, bleibt dieses Ka-
pitel der französischen Geschichte 
weitgehend ein Tabu. 

Es handelt sich dabei, wie Mink-
mar es nennt, um eine „selektive Ge-
schichtsschreibung“, die sich auf die 
Heldentaten der Résistance konzent-
riert. Auch die koloniale Vergangen-
heit des Landes, insbesondere der Al-
gerien-Krieg mit seinen Grausamkei-
ten, bleibt ein Thema, mit dem man 
sich nur ungern beschäftigt. Davon 
zeugte der Skandal, den Macrons Äu-
ßerungen im Wahlkampf auslösten, 
als er die Zeit des Algerien-Krieges 
als „Verbrechen gegen die Mensch-
lichkeit“ bezeichnete.

Laut Minkmar sollte man die 
Auswirkungen dieser lückenhaften 
Vergangenheitsbewältigung nicht un-
terschätzen. Erstens trage sie dazu 
bei, dass Paris noch immer nicht in 
der Lage sei, eine wirklich moderne, 
zukunftsgerichtete Politik gegenüber 
Nordafrika zu betreiben. Zweitens 
führe die Spannung in der französi-
schen Gesellschaft zu einer islamis-
tischen Radikalisierung, die wieder-
um den Terrorismus nähre. 

Doch der Blick auf die Geschich-
te erklärt nicht alles. Auch die urba-
ne Ausgrenzung (Stichwort „Banli-
eues“), die fehlende Integration von 
Migrantenkindern und -enkelkin-
dern sowie eine ungenügende Be-
schäftigung mit dem Islam spielten 
bei der Terrorentwicklung eine Rol-
le. Doch der Historiker ist davon 
überzeugt, dass die Aufarbeitung 
der Vergangenheit dafür ein Schlüs-
sel ist – eine interessante Erklärung, 
die in der Regel allzu sehr vernach-
lässigt wird.

Wie Ulrike Guérot und Elisabeth 
Donat glaubt auch Nils Minkmar 
an einen Aufbruch Frankreichs. Er 
nennt es „Emanzipation“ und knüpft 
damit ans Motiv der Freiheit an. Da-
bei sieht er in einem Land, das tradi-
tionell von Männern dominiert wird, 
gerade junge Frauen als Hoffnungsträ-
gerinnen für die Zukunft – die Pariser 
Bürgermeisterin Anne Hidalgo etwa 
oder die Philosophin Cynthia Fleury, 
die sich mit der „Ermächtigung des 
Subjekts“ beschäftigt. Doch Minkmar 
räumt ein, dass der Aufbruch zurzeit 
in den Händen Macrons liegt – einem 
„großen Mann“ in bester französi-
scher Tradition.

Streng, aber hoffnungsvoll

Für Christian Schubert ist der Etatis-
mus das, was für Minkmar die Frei-
heit ist: der Eckpfeiler des Systems 
Frankreich. Die gestalterische Rolle 
des Staates ist zweifellos eine fran-
zösische Besonderheit, die hierzulan-
de oft für Kopfschütteln und hoch-
gezogene Augenbrauen sorgt. Das 
Verdienst des Buches ist es, die his-
torischen Hintergründe und die poli-
tische Logik dahinter zu beleuchten. 

Der Korrespondent der Frankfur-
ter Allgemeinen Zeitung in Paris legt 
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dabei den Schwerpunkt auf das Wirt-
schaftsleben des Landes. Aufschluss-
reich ist besonders Schuberts Dar-
stellung der Entwicklung des libe-
ralen Denkens in der französischen 
Geschichte, um die Momente des Zö-
gerns und die Kehrtwenden in der 
Wirtschaftspolitik des Landes zu ver-
stehen – in der Geschichte und in der 
Gegenwart. Interessant sind auch die 
Erläuterungen zu Jean-Baptiste Col-
bert, der im 17. Jahrhundert als Fi-
nanzminister von Ludwig XIV. eine 
aktive Industriepolitik betrieb und 
damit den Zentralstaat zum wichtigs-
ten Handelnden in Wirtschaftsfragen 
machte. 

Über den Abstieg des Industrie-
standorts Frankreich fällt der Journa-
list ein strenges Urteil. Er beschreibt 
die vielen Fabrikschließungen, die in 
der Regel mit zu hohen Kosten und 
zu niedriger Nachfrage zu tun haben, 
und er schildert den Teufelskreis, der 
daraus erwächst: Schließung von Ge-
schäften, Auswanderung der Bevöl-
kerung und Abbau von Dienstleis-
tungen. Er beschreibt zudem ein weit 
ausgebautes Sozialsystem, das zwar 
Armut abfedert, aber teuer ist (das 
teuerste aller OECD-Länder) und ent-
täuschende Ergebnisse liefert, insbe-
sondere in Sachen Bildung. 

Diese Analyse ist nicht neu, aber 
dank einer Vielzahl von Zahlen und 
Beispielen gut unterfüttert. Gerade 
der traurige Zustand der Provinz wird 
so sehr deutlich sichtbar. Doch das al-
les wäre noch überzeugender, wenn 
sich manche Sätze nicht wie bestätig-
te Stereotype lesen würden. Wenn es 
etwa um Streiks geht, stellt der Autor 
sie als „Existenzbeweis“ der französi-
schen Bevölkerung dar.

Christian Schubert ist streng – und 
dennoch hoffnungsvoll. Er will kei-

ne Anklage des französischen Wirt-
schaftssystems liefern, sondern Prob-
leme und Chancen abwägen. So ver-
weist er nachdrücklich darauf, dass 
Frankreich in Sachen Privatinitiative 
und Unternehmensgründung dynami-
scher als etwa Deutschland ist, was 
sich in einer ausgesprochen kreativen 
Start-up-Landschaft niederschlage. 

So werden einige Leser überrascht 
zur Kenntnis nehmen, dass Unterneh-
mergeist, Innovation und Erfolg in 
Frankreich zu Hause sind. Präsident 
Macron erscheint dabei als Synthese 
der unterschiedlichen Wirtschafts-
traditionen, die das Land historisch 
geprägt haben: Er ist ein Wirtschafts-
liberaler, der die Staatsbeteiligungen 
reduzieren und die Eigeninitiative för-
dern möchte, aber gleichzeitig an ei-
nen starken Staat glaubt und an des-
sen Rolle als Planer und Anteilseigner 
festhält. In einer solchen Synthese ste-
cke, so Schubert, einiges an Potenzial.

In allen drei hier besprochenen 
Büchern ist von Befreiung die Rede, 
sei es als Neuerfindung, als Eman-
zipation oder als Liberalismus. Kei-
ner der Autoren ist überzeugt, dass es 
zu einer solchen Befreiung kommen 
wird, aber alle halten sie für möglich 
und wünschenswert. In einem an-
deren Punkt sind sich die Autoren 
ebenfalls einig: Es geht dabei nicht 
nur um Frankreich, sondern auch um 
seinen engsten Partner Deutschland 
– und um Europa.

Dr. Claire Demes-
may leitet das Pro-
gramm Frankreich/
deutsch-französische 
Beziehungen im For-
schungsinstitut der 
Deutschen Gesell-
schaft für Auswärtige 
Politik (DGAP).
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